
und Christentum iIm espräc
Eıne fortwährende Aufgabe

Kardınal arl Lehmann“*

Noch N1ıe hat miıch eıne Anerkennung un Auszeichnung überrascht, W1€e
dıe Verleihung des Abraham Geiger Preises. Um orößer 1St meın ank
alle, die diese Entscheidung getroffen haben Ich denke 1n ersier Linıe das
Abraham Geiger Kolleg der Unıversıität Potsdam und ıhren Rektor, Rab-
bıner IJr Walter Homolka. Was diese Verleihung für mich bedeutet, 111 ıch

in dem er vorgesehenen Rahmen ZUTF Sprache bringen.

Abraham Geiger un das Reformjudentum
An erster Stelle steht der Name des Mannes, ach dem der Preıs benannt 1St
Abraham (7612€1, geboren am 24 Maı ET 1n Frankfurt/M. un gestorben

72 Oktober 185/4 1n Berlin, 1St VOL aHem für seıne Bemühungen bekannt,
dem 1mM Jahrhundert entstehenden Reformjudentum Gestalt verle1-
hen Aufgewachsen 1n eıner orthodoxen Famılie erhielt T: eıne tradıtionelle
talmudische Ausbildung. Wiährend seiner Ausbildungszeıt, VOT allem der
Uniiversıität Bonn, verstärkte sıch be]l ıhm eıne Tendenz SE stärkeren Aus-
einandersetzung d€S Judentums MmMI1t der Moderne Dıies bedeutete für ıh
keıne Zurückweisung des VOTaAaUSSCHANSCHCNH Judentums, sondern eıne Wıe-
derentdeckung ursprünglıcher Tendenzen. Diese sah 1mM Monotheismus
un 1n seıner Ethik Wiährend der Grieche den Geilst der Philosophie in dıe
westliche Ziviliısation eingebracht habe, hätten die Juden dem Abendland
den „relıg1ösen (Z@iI8S1x. geschenkt, der dem Ethos eine teste Grundlage AA S
ben habe Zugleich W ar der Überzeugung, dieser lebendige Glaube habe
1mM Lauft der Jahrhunderte durch die Strenge der talmudischen Konzentra-
t1on autf das (Gesetz Kraft eingebüßßit. Das Getto, das durch die Intoleranz

Kardınal Kar]l Lehmann, Vorsitzender der Deutschen Bischofskonferenz, dankte mıiıt diesem
Festvortrag für dıe Verleihung des Abraham-Geiger-Preises Maäarz 2006 1n Berlin. Wır
bringen den ext ungekürzt, versehen MI1t zusätzlichen Hınweisen auf themenbezogene Ver-
öffentlichungen 1M Freiburger Rundbrieft.
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der Chriısten den Juden auferlegt wurde, habe diese Grundhaltung fixiıert. Es
1St bekannt, W1e€e Abraham Geiger entsprechende Grundhaltungen bereıits 1in
der Auseinandersetzung zwıischen den Pharıiısiern un den Sadduzäern CI-

blickt hatte.‘ Er WT überzeugt, da{fß die Pharısier die Bibel 1mM Gelst iıhrer
e1lıt ausgelegt, dıie Sadduziäer aber sıch 1mM Buchstaben der Bibel verfangen
hätten.

Abraham Geigzer.
Aus Paul Arnsberg, Die Geschichte der
Frankfurter Juden seıt der Französischen
Revolution, D Darmstadt 1983Y

Abraham Geiger hat MIt Entschieden-
elıt 1ın der Lıiturgie dıie deutsche Spra-
che bevorzugt. Be!1 aller schroffen Art,

1n der Kritik der Speisegesetze,
hat jedoch ımmer auch wıeder eıne
ma{isSvolle Haltung Z eıgenen Ira-
dıtıon eingenommen. „Innerhalb der
Reformbewegung W ar Geigers OS1-
t10n gemäaßiıgt, vermiıttelnd zwischen

den radiıkaleren Bestrebungen Samuel Holdheims und Kaufmann Kohlers
einerseılts und den VO Zacharıas Frank] und Heinrich Graetz vVve

CCkonservativen, protonationalistischen Gruppilerungen andererseıts.
Schließlich aber W ar Geiger e1in überaus tahıger Historiker, der CU«CcC Impulse
In die Erforschung des rabbinischen Judentums, aber auch der Anfänge des
Christentums rachte. Seine Bedeutung geht jedoch och arüber hınaus.

1 Vgl se1n Hauptwerk: Urschrift UuUnN UÜbersetzungen der Bıbel In ıhrer Abhängigkeit “O  s der
inneren Entwicklung des Judenthums, Breslau 1857 Aufl!l Frankturt 19728; Ludwig (S@e1=
CT, Abraham Geiger. Leben UuUN Lebenswerk,; Berlıin 1710 (Berlin vgl dazu die Re-
zension VO Ehrlich 1n FrRu 12(2005)54; Susannah Heschel,; Der jüdische Jesus UN
das Christentum. Abraham Gezgers Herausforderung die christliche Theologıe, Berlin
2001: dazu die Rezension VO Robert Oberforcher 1n FrRu1HB

2 Susannah Heschel, Abraham Geiger (Anm D 246
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Erst kürzlich sınd die Arbeıten,; die den Einflu{fß der rabbinıschen Laiteratur
auf den Text des Korans nachweisen, MECUu veröffentlicht worden. ach SE1-
A Überzeugung W alr der Islam nıcht das Produkt christlich-häretischer
Gruppen, sondern ein Produkt des Judentums. Das Judentum un nıcht das
Christentum stellt das Fundament der westlichen Zivilisation dar.
Jesus W Aar für Abraham Geiger eın lıberaler Pharıisäer. Nach seıner Überzeu-
SUu11S hat Jesus keinen Gedanken ausgesprochen. Er hob nıchts AUS

dem Judentum auf Das Christentum begann erSt; als Paulus den vorbildlı-
chen onotheıismus ın Jesu Wort und Werk durch die UÜbernahme des helle-
nıstischen Denkens verdunkelte. Wıe ımmer Ianl heute diese Aussagen be-
urteılt, jedenfalls hat Abraham Geiger der Jesusforschung, gerade auch 1M
Zusammenhang des zeıtgenössıschen Judentums, orofße Impulse gegeben,
denen nıcht LLUTr die Forschung heute, sondern auch der jüdisch-christliche
Dialog“ arbeiten hat
Abraham Geiger 1St eıne ausgesprochene Gründerfigur, die viele Anstöße
gegeben hat Dıies oilt besonders auch für dıie Wırkung sel1nes Gebetbuches,
das weltweiıt AB Grundlage für dl€ Liıturgıie der Reformgemeinden wurde.
Fr W ar test davon überzeugt, da{fß das Judentum sıch der Auseinanderset-
ZUNS mMı1t der Moderne stellen mu(fß, überleben können. (3anz gewifß
hat ıh dieser Mut ZBewahrung durch schöpferische Auseinandersetzung

einem großen Gestalter des Reformjudentums gemacht. So W ar E konse-
q  b da ach langen Schwierigkeıten, Verdächtigungen un!: Hındernis-
SCH 1X AI einen Ruf die Hochschule für die Wissenschaft des Judentums in
Berlin erhielt. Heute o1bt dem Nachfolge-Kolleg mıiıt Recht seınen Na-
IN  = Abschliefßfßend möchte ıch Rabbiner Leo JTrepp zıitlieren: I) Es mufß betont
werden, da/s Geiger moll und ZANZ hınter seinen Reformen steht, dıe er für dıe
Juden als (über)lebensnotwendig ansıehtYl Geiger SE e1in begeisterter Jude,
seine Reformen sollen dem Ziel dienen, dıie Kraft des Judentums

5und Juden DO Übertritten zurückzuhalten.

Vgl Abraham Geıiger, Was hat Mohammed au dem Judenthume aufgenommen? Miıt einem
Vorwort hg VO Friedrich Nıewöhner, Berlin 2005 (Original: Wiesbaden vgl dazu
die Besprechung „Jüdische Quellen des Korans. Fıne philologische Pionzerarbeit AaA dem
Jahrhundert“ VO Kıilcher, 1n NZZ, (Nr. 1939 4/, SOWI1e die Besprechung
VO Johannes Iwardella 1n rKRu1{
Vgl Raolt Vogel (3 Ernst Ehrlich un der christlich-Jüdische Dialog, Frankfurt 1984
Leo repp, Geschichte der deutschen Juden, Stuttgart 1996, 153
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I1. Leo aec der Interpret des modernen udentums

DDas Abraham Geiger Kolleg und der Abraham Geiger Preıs sınd vieltältig
mı1t dem Namen eınes der orößten Rabbiner un Gelehrten verbunden: Leo
Baeck, geboren S Maı 158573 1n Lissa (Provınz Posen) und gestorben

November 1956 1n London. Albert Friedlander hat ıh als „Paradıgma des
deutschen Judentums 1mM Jahrhundert“ bezeichnet.® Es kommt ıhm ın
seıiner Zeıt zwischen dem Wıilhelminischen Kaıiserreich und der Nazı-Dıiıkta-
DE 1n vieler Hınsıcht eıne überragende Bedeutung Z un ZWaTr als Rabbi-
NCI, Wıssenschaftler un: schliefßlich auch als eiın Seelsorger 1n der polıtıschen
Verfolgung vieler Menschen. Se1in Werk „Das Wesen des Judentums“  / hat
ihn, VOT allem durch die Auseinandersetzung mi1t Adolf VO Harnacks „ Das
Wesen des Christentums c

> eiınem herausragenden Interpreten und Ver-
mıittler eines modernen, selbstbewufßten Judentums gemacht.
Die glänzende Apologıie des jüdıschen Glaubens hat der jüdischen Mınder-
eıt die Versuchung ZUT: Konversion und den Druck des Antısemi-
t1smus nıcht EL kulturelles Selbstbewufstsein vermuittelt, sondern das
Judentum auch durch den 1nweIls auf seıne relıg1öse w1e€e ethische Überle-
genheit YA3Rg „Relıgion der Zukunft“ erklärt. Dieser Grundtext des jüdısch-lı-
eralen Selbstverständnisses 1m Jh ll begründen, das Judentum
aus der Weltgeschichte nıcht mehr wegzudenken 1St Es 1St keıine partıkula-
ristische Gesetzesreligion, sondern eın zutiefst unıversalıistischer Glaube, 1ın
dessen Zentrum nıcht das Dogma steht, „sondern die sıttliıche Tat als Ant-
WOTFT auf CGottes 1M Gebot otfenbarten Wıllen, der auf Gerechtigkeit 1ın der
Welt zielt“.  ((9

Vgl Werke“ (6 Bde.), hg VO Albert Friedlander, Gütersloh a  y Ernst Ehr-
lıch, Leo Baeck, 1n Hans Erler/Ernst Ehrlich (Hg.), Judentum verstehen. Frankturt 2002,
147-167; Walter Homolka, Leo Baeck Jüdisches Denken Perspektiven für heute, Freiburg
2006; Vgl uch dıe Eınzelausgaben VO Baeck, Das Wesen des Judentums, Aut! Wıes-
baden 1 Epochen der Jüdiıschen Geschichte, Stuttgart 1974:; Aus drei Jahrtausenden, Ber-
lın 1938, Tübingen 1958

/) Darmstadt IO überarbeitete Auf! 1IZE Reprint der Auftl! Wiıesbaden
Leipz1ig 1900 7u den spateren Bearbeitungen und Ausgaben vgl VOT allem die FEdition VO

Claus-Dieter Osthövener, Tübingen 2005; dazu auch Walter Homolka, /üdische Identität ın
der modernen 'elt. Leo Baeck un der deutsche Protestantısmus, Gütersloh 1994; Werner
Lıcharz (Hg.), Leo Baeck Lehrer und Helfer In schwerer Zeıt, Frankturt 1983
Christian Wıese, Leo Baeck, 1n Metzlers Lexikon jJüdıscher Philosophen, hg Kalı
cher, Stuttgart, 2003, 33()
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Baecks Konzentratiıon des Judentums auf die Bewährung 1mM Leben wırd
manchmal als eline Ausblendung des Spirıtuellen mıfsdeutet. Er weı(ß 1aber
sehr ohl die notwendiıgen Dımensionen der Andacht un des Gebetes,
dıie Beachtung des Schabbats un: der Feiertape un alle Formen gelebter
Religiosıtät. Er W Aalt VO Vertrauen auf die Ertüllbarkeit des Wıllens (sottes
gepragt. Darum endet Das Wesen des Judentums“ mı1t eiınem flammenden
Aufruf ZUrTr „Erhaltung“ und ZUr Bewahrung jJüdischer Identität, aber auch
Z exemplarischen Vorleben des sıttlıch-relig1ösen Ideals, auft dem alleın
diese Identität beruht.
” Und WAaAY In der Tat das Judentum SECWECSECN,

allein zweiterhin se1n: das Unantıke IN
der antıken Welt, das Inmoderne ın der moder-
nNen Welt SO sollte der Jude als Jude seıin: der
gro/fßse Nonkonformist IN der Geschichte, ıhr
oroßer Dissenter. Dazu KWaYr da Um dessent-
aw”ıllen mufste der Kampf für dıe Religion e1n
Kampf diese Selbsterhaltung Se1Nn. Keıin GD
danke der Macht WWaYr darin, TYAYE der Wıder-
spruch AZUu SEWESEN nıcht Macht, sondern In- (iTn099
dividualität, Persönlichkeit des Ewigen Ga 0
willen, nıcht Macht, sondern Kraft. Als Kraft ın Leo Baeck
der Welt ebt das jüdische Daseıin. Und Kraft ıSE

Titelseite eıner BroschüreGröße. c 10

Dıiese Größe hat Leo Baeck in Sanz besonderer (1946), Leo Baeck Instıtute,
New orkWeiıse 1n der dunkelsten Zeıt der deutschen (3e=

schichte bewiesen. Im Januar 1943 wurde selbst ach Theresienstadt de-
portiert, sıch ganz auf seıne seelsorglichen Aufgaben konzentrierte.
Bıs Z Befreiung 1945 half durch zahlreiche Vorträge T Stärkung des
UÜberlebenswillens der Häftlinge. Es WAar eıne einz1gartıge orm des Wıder-
stands die Inhumanıtät der Nazıs. In Theresienstadt schriebh auch
das Buch „ Dieses Volk Jüdische Fxıstenz C6 eıne Erzählung des Weges des Ju=
ischen Volkes durch dıe Geschichte, die sıch des erlittenen Leıides schmerz-
ıch bewuft 1ST und ennoch mı1t dem Kapiıtel EHoffnung“ endet. Diese
Aussage 1St für ıh 11UTr möglıch, weıl Cr zlaubt, da{fß der Bund (sottes mi1t SEe1-
16 erwählten Volk kraftvoll tortdauerte.

10) Leo Baeck, Das Wesen des Judentums (Anm 6) 291
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Leo Baecks Leitmotiv autete: In einem Bunde, der alle Völker 1ın sıch
schlieft, steht dieses Volk auf Erden.“ Leo Baeck hat eıne aum überschätz-
bare Bedeutung 1n der Geschichte des Judentums 1MmM 6 Jahrhundert. Dabe]
habe ıch 1er Sal nıcht VO seinen zahlreichen repräsentatıven Aufgaben
ach dem Krıeg gesprochen, als bıs seınem Tod 1n London lebte Sein
orofßer Biograph Albert Friedlander schreıibt: „Leo Baeck W ar für miıch
VO  en Anfang die zentrale Gestalt, dıe meın Verständnis ALCS) Judentum enNt-
scheidend beeinflufste (Baeck war) Zeuge geworden, W1e€e dıe deutschen
Juden 1n die tiefste Hölle hinabstiegen. Mehr als LL1UT Lehrer und Akademıiker
[]11 Er W Aar und blieb eın Stern 1ın der Nacht So Aa Leo Irepp schrei-
ben „Leo Baeck vhat sıch durch se1ıne Standhaftigkeit und seınen
Mut 1n der Nazızeıt eınen unvergänglichen Platz 1ın der Jüdıschen (Ze-
schichte erworben.“ So 1st 6S auch konsequent, da{ß der Zentralrat der Ju-
den 1n Deutschland se1mt Jahren den Leo-Baeck-Preis verg1bt, der Sıtz des
Zentralrates „Leo-Baeck-Haus“ heißt 1173 WIr 1U auch die Errichtung der
Leo-Baeck-Stiftung begehen, d1€ wesentlich Z Stützung des Abraham
Geiger Kollegs beitragen oll

III. Judentum unKırche IM Dialog
uch un gerade 126 Baeck hat vieles angestoßen für das jüdısch-christliche
Gespräch. Die Sache 1St vielschichtig.“” Immer wıeder verwıes Leo Baeck auf
die Jüdıschen urzeln des christlichen Denkens Er erkannte Jesus als wich-
tıge jüdische Gestalt und erblickte 1mM Evangelium eınen Te1l der Jüdıschen
Geschichte. Seine Beschreibung des Judentums als „klassısche“, des hrı-

als „romantische“ Religion 1sSt nıcht HUr ach meınem Dafürhalten
eine unzureichende Titulatur. ber 1St och eın welıtes Gebiet, das diese

11) Albert Friedlander, Das Ende der Nacht. Jüdische un christliche Denker nach dem Ho-
locaust, Gütersloh 1995 137 f.; vgl die Rezension VO Werner Irutwın 1N:! FrRu
3(1996)123:127.

12) Leo Trepp, Geschichte Anm 5: 216 Zum größeren Zusammenhang vgl Werner Steg-
maıler (Ho.),; Die phılosophische Aktualität der jüdischen Tradıtion, Frankfurt 2000

13) Außer der schon ZENANNLEN Literatur vgl Reinhold Mayer, Christentum und Judentum ın
der Schau Leo Baecks;, Stuttgart 1961: Michael Meyer, Antwort auf die Moderne. (72-
schichte der Reformbewegung ım Judentum, Wıen 2000; Leo Baeck, Z wischen Geheimnis
un Gebot Auf dem Weg eINeEM progressiven Judentum der Moderne, Herrenalber O
u Tagungsband 19 Karlsruhe LO vgl die Rezension VO Werner Irutwın 1n FrRu
7(2000)50 $
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beiden Stichworte markieren. Wiıchtiger HB: nachhaltiger sınd dıe Anstöße,
die für eıne CHNSC Zusammenschau der christlichen urzeln m1t dem Jüdi-
schen Mutterboden bıs heute gegeben hat
[)as Christentum 1St undenkbar hne dıe Herkunft aus dem Volk Israel. Man
denke 11UTI Aussagen WwW1e€ 1Das Heiıl 1St AUS den Juden“ (Joh 4,22) ber
auch die ekannten Ausführungen 1mM Römerbrief MmMI1t aller Deutlich-
eıt ‚Nıcht du tragst dıe Wurzel, sondern die Wurzel tragt dich“ (Röm
H189 Die judenkritischen Aussagen des Neuen Testaments annn INan

der tilgen och i1gnorleren. Wır müssen S1Ce heute sorgfältig interpretieren mi1t
den Ergebnissen der historisch-exegetischen Wıssenschaftt. In diesem Sınne
hat Sallz Zewnf der Holocaust 1n Verbindung mıt Antijudaismus und Antıse-
m1ıtısmus uns NECUu die Augen geöffnet. Er verändert die Wahrnehmung bibli-
scher lexte un hat eıne wichtige hermeneutische Funktion 1M Vorgang
der Interpretation dieser Texte.
So 1St dle Geschichte der Entiremdung zwischen der Kırche un: dem Juden-
etum eıne schwere Hypothek, die die Kırchen nıcht eintach abstreıiten kön-
1  - Die hıistorische Last 1St orofß. [Dem /7weıten Vatiıkanıiıschen Konzıil 1st

vieler Geburtswehen 1n der Erklärung „Nostra 4aetate“ eın epochaler
Tlext Z Verhältnis 7zwischen Judentum und Kirche gelungen. 7 war xab 65

schon 1MmM Gefolge des / weıten Weltkrieges un des Erschreckens ber die
natıonalsozıialıistischen Greuel Hınweise für eıne drıngende Umkehr der
Kırche Es VOT allem dıie Päpste selbst, die das Anlıegen vorantrıeben.
Johannes hatte schon 1959 dıe verletzenden Worte AaUS$ den SOgC-
Nnannten „Grofßen Fürbitten“ Karfreitag USMMerZe lassen. Der Antıse-
mıtısmus sollte mi1t einem Schuldbekenntnis der Kırche bezüglıch dessen
christlicher urzeln verurteılt werden und eıne posıtıve Lehräufßerung die
Israelvergessenheıt der Kirche autheben. Dabe] sollte die Grunddiıtfferenz
nıcht verschwıiegen werden, da{fß die Christen Jesus als den gekommenen
ess14Ss glauben, während dıe Juden och auf den Kommenden warten Viele
Vorhaben wurden iın oroßer Intensıtät erfüllt, nıcht zuletzt auch 1mM oroßen
Schuldbekenntnis VO Johannes Paul Ef 2000) Dieser Dıialog bedarf der
konsequenten Fortsetzung. “

14) Vgl dazu Hanspeter Heınz (Hg.), UUm (Jottes zwıllen miteinander verbunden. Der (5e-
sprächskreis „Juden und Christen“ beim ZdK, Münster 2004, vgl dıie Rezension VO Die-
ter Krabbe 1n FrRu 1  9 Erwın Dirscherl/Werner TIrutwin (Hg.), Redet Wahrheit

ABRU MET. Jüdisch-christliches Gespräch über Gott, Messıias un Dekalog. Forum
Christen un Juden 4, Münster 2004 (vgl dort auch das Literaturverzeichnis: 131 [N)
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eım jüdisch-christlichen Dialog geht eıne aus den erwähnten CFÜn
den entspringende Vorzugsstellung. Die Juden sind HSG TLE älteren Brüder.
Wır können nıcht VELZSCSSCIL, W as ıhnen auch VO Christen angetan worden
iSf. Dies 1St der Grund, dieser Dialog 1m Gespräch der Religionen,
VO der ınnerkırchlichen Okumene abgesehen, ımmer och eınen herausra-
genden Vorrang geneßt. Die Liturgiereform des /weıten Vatikanischen
Konzıls hat auch dieser Stelle eıne wichtige Hılfe geschaffen. In den
Grofßen Fürbitten des Karfreitags heißt en DE »} Lajst UNLS uch beten für dıe
Juden, denen (rott, Herr, ZUuerst gesprochen hat Er ewahre sS2e ın
der Treue seinem und UN ın der Liebe seinem Namen, damit S$Le das
Ziel erreichen, denen sein Ratschlufs sie führen z ll. B erhöre das Gebet
deiner Kiırche für das Volk, das dyu als erstes deinem Eıigentum erwählt
hast Gib, da CS ZUNY Fülle der Erlösung gelangt. CC

In der Folgezeıt der Konzilserklärung Nostra Aetate” kam 65 vielen en
klärungen: Rıchtlinien un Hınweilise für die Durchführung der Konzıilser-
klärung Nostra aeTtalte, Artıkel VO Dezember 1974 durch dıe vatıkanı-
sche Kommıissıon für die relig1ösen Beziehungen zZzu Judentum; Hınweıse
für eine richtige Darstellung VO Juden un Judentum 1in der Predigt un: 1in
der Katechese der Katholischen Kirche VO Junı 1985 durch dieselbe
Kommuıissıon. Hıngewiesen sSEe1 VOT allem auch auf Ei Dokumente aUus dem
deutschen Sprachraum: Beschlufßß der (GGemeiınsamen Synode der Bıstümer 1n
der Bundesrepublık Deutschland I7 I/nsere Hoffnung“ VO Z November
1975 (Teıl 1V:2); I7 Theologische Schwerpunkte des jüdisch-christlichen (72:
sprächs“, Arbeıtspapıer des Gesprächskreises Juden un: Christen eim ZaAK
VO Maı 1979 Erklärung der deutschen Bischöfe 59 bher das Verhältnis
der Kırche zum Judentum CC

VO D April 1980 .16

15) Vgl Vom Vorrang des ıüdisch-christlichen Gesprächs ım interreligiösen Dialog. Vor-
trag 1m Landtag VO Rheinland-Pfalz 1n Kooperatıon mı1t den Präsıdenten des Landtages
und der Jüdischen (GSemeıinde Maınz 30.6:2005; Die hatholısche Kiırche UN das Juden-
M  S 40 Jahre nach Nostra aetiate Refterat anläfßlich der Jubiläumstagung „Nostra aeLlate

Eın folgenreicher Konzilstext. Dıie Haltung der Kirche 40 Jahre danach « 2005 1mM
August-Pieper-Haus ın Aachen, veranstaltet VO  = der Bischötlichen Akademıie des Bıstums
Aachen 1n Zusammenarbeıt mi1t der Arbeıtsgruppe „Fragen des Judentums“ der Oku-
mene-Kommıissıion der Deutschen Bischofskonterenz. Beide Texte sınd 1mM Druck

16 Klemens Rıchter HS3 ıe hatholische Kirche UN dd5 Judentum. Dokumente “onNn 71945-
1982 Mıt Kkommentaren VO  - Ernst Ludwig Ehrlich un! Erich Zenger, Freiburg 1982
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In diesen Texten, denen VOL allem auch eıne Erklärung der französıschen
Bischöte VO Aprıil 1973 gehört””, werden die erwähnten Perspektiven
wıederholt, bestätigt un: verstärkt. Di1e Kırche grenzt ıhre eıgene Exıistenz
nıcht mehr länger polemisch Israel 1b der erhebt sıch ber S1e S1e
erkennt die Anfänge ihres eıgenen Glaubens un ihrer eigenen Erwählung
be1 den Patrıarchen, be] Mose un be] den Propheten. Immer wıeder wırd
das Bıld VO Olbaum (vgl Röm 1 %) aufgegriffen. Das Bıld VO Frieden
Christiı aus Eph Z wonach Christus Juden und Heıiden durch das Kreuz VCI-

söhnt und 1n sıch vereinıgt hat, spielt eıne große Rolle Es ann künftig keıne
relıg1öse der theologische Selbstprofilierung der Kirche aut Kosten des
Volkes Israel geben, sondern eigentlich LL1UT och die Anerkennung eıner
grundlegenden un bleibenden „spirıtuellen Verbundenheit“. Irotz der Ab-
lehnung Jesu als €eS$S1A4S sınd die Juden ımmer och VO (C1Oft geliebt. Aus
der Tatsache, da{ß die Kırche sıch als das „ LL Volk (zottes“ versteht, darf
Ianl nıcht ableiten, dl€ Juden seılen VO (ZOtT verworten der verflucht. Die
vulgärtheologischen Irrtümer mussen richtiggestellt werden. Die Kırche be-
klagt alle Haßausbrüche und Manıtestationen des Antısemitismus. Die gC-
genseıtige Kenntnıiıs und Achtung mu{fß durch theologische Studıen und eın
geschwisterliches Gespräch vertieft werden. Juden und Christen 1St die Aus-
richtung auf die Zukuntft gemeınsam. Di1e Kırche mıt den Prophe-
ten den Tag des Herrn, der 1L1UTr (SOFT: ekannt 1St, un dem alle Völker mi1t
eıner Stimme Gott anruten und preisen.
Gerade die deutschen Bischöfte haben 1n den etzten Jahren diese oft als teh-
end beklagten Akzente erganzt. Ich zıtiere VOTLr allem das Wort der Bischöfe
Z Verhältnis VO Christen un Juden AaUS$S Anlafß des Jahrestages der
Novemberpogrome 1938 VO 20 Oktober 1988 (gemeınsam herausgegeben
VO der Berliner Biıschofskonterenz, der Deutschen Bischofskonferenz und
der Osterreichischen Bischoftskonftferenz Oktober 988): 5 Die Erıin-
NCIUNS das Ende des Zweıten Weltkrieges VOT 50 Jahren 1m Jahre 1995 bot

17) Wortlaut der Erklärung der tranzösischen Bischöte 1n FrRu XXV(1973)15-18; Stellung-
nahme VO Clemens Thoma f Kommentar VO  ' Ernst Ehrlich Zu den weıteren
Texten vgl Hanspeter Heınz (F& IIm (Jottes zwıllen miıteimnander verbunden Anm 14);
vgl uch ZdK (Heg.), Juden Un Christen In Deutschland. Verantwortete Zeıtgenossen-
schaft ın einer pluralen Gesellschaft. Erklärung des Gesprächskreises „Juden und Christen“
beim 7ZdK VO Aprıl 2005, Bonn (2005), vgl rRu 13(2006)77.

18) Vgl die Herausgabe des gemeinsamen Textes als Nr. der Veröffentlichungen der TDeut®
schen Bischofskonterenz, Bonn
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mehrfach Gelegenheıt, die Vorurteile un: Feindbilder eriınnern, dıe
der Katastrophe ührten. Im Januar 1995 wurde eine Erklärung ZAER 50 Jah
restag der Befreiung des Konzentrationslagers Auschwitz-Birkenau veröf-
fentlicht, der gleichzeıt1g eıne Erklärung der Polnischen Bischofskonferenz
VO selben Datum entsprach. Hıer wurde der Mitschuld der Christen
und der Kırche CIn Zweıtel gelassen.
In eınen breıiteren Zusammenhang wurde das Verhältnis der Christen den
Juden 1mM Wort der deutschen Bischöfe Z Gedenken das nde des
/weıten Weltkrieges NMCI: Jahren Aprıil 1995 gestellt. Eınıiıge Kern-
punkte wurden 1ın eıner gemeınsamen Okumenischen Erklärung mI1t der
EKD Zzu Maı 1995 bekräftigt un: zusammengefadßt. Diese Außerungen
tinden sıch wiıieder 1n zahlreichen Erklärungen Z Maı 2005 Bewußft
wurde VO eiınem SCKSticH Durchbruch“ gesprochen, der freılıch viele Bere1-
che und auch wissenschaftliche Diszıplinen betraf un: betrifft SO darf iINan

auch VO der Überzeugung ausgehen, dafß damıt e1ne wirklich {Al Epoche
erreicht 1St, hınter die WIr nıcht mehr zurückgehen dürten. Es wiırd siıcher
och vieles werden mussen, diıesen ersten Durchbruch sıchern
und auszubauen. Dabe] gehe iıch VO der festen Überzeugung aUsS, da{ß$ 65 1mM
Rezeptionsprozeifß auch 1er ZW ar nıcht prinzipiell, aber 1MmM einzelnen
Stagnatıon, Ja vielleicht auch einmal 7zwischenzeitliche Rückschritte geben
annn
Gewi{ß mu{fß dıe Frage och gründlicher geprüft werden, wWwW1e€e weıt dıe Kır-
chen eıne Mitschuld dem turchtbaren Geschehen der Schoa Lıragen. Hıer
mu{ die Gesamtsıtuation och differenzierter beschrieben werden, als 1eSs
bisher möglıch W ATl. Unterdrückung un Vertolgung ergeben sıch nıcht
zwangsläufig AUS der Auslegung der Heıilıgen Schrift selbst. Die taktısche
Wıirkungsgeschichte hat jedoch die Dısposıtion F7E Judenhafß verstärkt.
„Auf diese Weıse 1St der Antısemitismus eın geschätztes Souvenır des Chrı-

selbst dort: das Christentum verworftfen wurde, un das bedeu-
LEr für Uuns, da{fß das NS-Regime den durch das Chrıistentum jahrhunderte-
lang bewirkten un verbreıteten Antısemitismus zwecks Förderung seıiner
politischen Ziele ohl AaUS  Z verstand, jedoch hne sıch scheuen,
die Kırche un: den 1mM Volk wırkenden kirchlichen Glauben hintergehen
und seinerseıts unterdrücken. <19

19) Leonard Ehrlich, Fraglichkeit der jJüdischen Exıstenz, Freiburg 1993 173 E vgl d1e Re-
zensiıon VO Franz Mulfßfner 1N: FrRu 2(1995)126-129.

FrRu 3/2006 175



Ungelöste Fragen ungemeinsame Aufgaben
Es leiben wichtige theologische Grundsatzfragen, W1e€e eıne ditfferenziertere
Verhältnisbestimmung VO Altem un: Neuem Testament. Die tradıtionellen
Bestimmungen sınd aum ausreichend ZALT: Beschreibung des gewandelten
Verhältnisses zwiıischen Judentum und Kirche.““ Eıne theologische
Klärung des Verhältnisses VO Israel un: Kırche xibt schwierige Fragen auf
Wıe spricht INa VO beiden? Es sınd gewi1ß nıcht eintach Z7wel Institutionen.
S1ıe können auch nıcht ach dem Muster e1ines permanenten Gegenübers
begriffen werden. Welches 1St die spezıelle Aufgabe des jüdıschen Volks 1mM
Plan (sottes”? Man 4n nıcht eintach VO Zzwel parallelen Heilswegen
sprechen. Dies alles stellt die Frage, die besonders auch auf evangelıscher
Seıite gestellt wiırd, ach der „Judenmission“ Schliefßlich se1 och erwähnt,
da der jüdısch-christliche Dıialog auch eıne C orm der Zusammen-
arbeıit 1mM Blick auf eine bıblisch inspırıerte Ethik YVAUdE Folge hat, die 1mM Kern
die Themen Gerechtigkeıit un Bewahrung der Schöpfung, Frieden und
dorge das Leben, besonders 1aber den Eınsatz für dle Menschenrechte
enthält.
Es o1bt freilich auch 1m Zentrum och längst nıcht genügend aNgSCRaAN-
SCILC Grundfragen. Ich 1er ‚PE RE KC1 Komplexe: dıe Messiasfrage, dıe
Eınzigartigkeit Jesu als Sohn (sottes und die Gesetzesfrage.““ Der „EFSLC
Durchbruch“ hat sıcher erreıicht, da{fß WIr uns gelassener als bısher kritische
Dınge können. Wır wünschen Uu1ls gegenüber wachsender Siäkularisie-
PLUNS eiıne gemeınsame iıntens1ıve Auseinandersetzung RRa Gottesfrage. Dabeı
1sSt selbstverständlich, dafß weder die Vorgeschichte VOL Auschwitz beschö-
nıgt wiırd, och da{ß INnan auf die Endzeıt ach aller Geschichte ausweichen
darf; Auschwitz relativieren.
Ich moöchte schliefßen m1t eiınem /ıtat ber die „Weggemeinschaft VO Juden
un Chrıisten“ aus dem Dokument,, Theologische Schwerpunkte des jüdisch-
christlichen Gesprächs“ des ZdK A dem Jahr 1979 Dieses Zeugnis scheıint

20) Erich Zenger, Das Erste Testament. Duie jüdische Bıbel un dıe Christen, Auflage, IDDus-
seldort 1994; ders. (Hg.), Der Neue Bund ım Alten Zur Bundestheologie der beiden Testa-
Nn  > 146, Freiburg 1993

210) Heınz Kremers/Erich Lubahn (Hg.), Miıssıon Israel ın heilsgeschichtlicher Sıcht,
Neukirchen 1985; vgl ders., /udenmission heute, 1n rRu XXAI(1979)149.

22) Vgl Clemens T’homa, Das Messiasprojekt. Theologıe jüdisch-christlicher Begegnung,
Augsburg 1994, vgl dıe Rezension VO Nıco Sonnevelt 1: FrRu 2(1995)164-167.
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mır ınhaltlıch un: methodisch wegweısend se1InN: „Die gegenseıtige Wert-
schätzung des Je anderen Weges geht also untrennbar 1ne1ns miıt erheblichen
Dıvergenzen 1in der Eınstellung Jesus, ob der ess1as Gottes se1l Dies
nötıgt aber weder Juden och Christen, dıe tundamentale inhaltliche lam-
INEeT des eınen rutenden Gotteswillens aufzulösen. Von daher 1St Juden
und Christen grundsätzlich verwehrt, den anderen ZAUE ntreue gegenüber
dem ıh CISANSCHECN Ruf (sottes bewegen wollen Dıies verbiletet sıch
nıcht eLtwa AaUuS$S taktischen Erwägungen, auch Gründe humaner Toleranz
W1e€e die Achtung der Religionsfreiheit sınd dafür nıcht allein ausschlagge-
bend Der tiefste Grund liegt vielmehr darın, da{ß 6S derselbe (Söff ISt, VO

dem Juden un Christen sıch erutfen WwIssen. Christen können A4US ıhrem e1-
Glaubensverständnis nıcht darauf verzichten, auch Juden gegenüber

Jesus als den Christus bezeugen. Juden können AaUsS$ ıhrem Selbstverständ-
N1Ss nıcht darauf verzıichten, auch Christen gegenüber die Unüberholbarkeit
der Tora betonen. Das schliefßt Jeweıls die Hoffnung e1InN: Durch dieses
Zeugnis könne eim anderen dıe Treue dem ıh CISAaANSCHCH Ruft
Gottes wachsen un das gegenseıtıge Verstehen vertieft werden. Hıngegen
soll nıcht die Erwartung eingeschlossen se1n: Der andere moge das Ja Se1-
HGT Berufung zurücknehmen der abschwächen. SA

1E Intensivierung des jüdısch-christlichen Dialogs, W1e€e WIr s1e ın unNnserem

Land auch VO der kürzlich erfolgten Konstituilerung der Rabbinerkonfte-
FGNZ erhoffen, wırd nıcht AREDE das gemeinsame biblische Zeugn1s UNTersSits-
ZEeN und verstärken, sondern annn auch einıge Themen der Schrift un
unNnserer Glaubensgemeinschaften LICUu befruchten. Bisher stand Ja, nıcht
letzt auch durch die beiden oroßen Kırchen gefördert, der innerchristliche
ökumenische Dialog 1m Vordergrund. Dıes W ar unbedingt nötıg un mMu
selbstverständlich auch weıitergehen. ber durch diese Konzentratıon haben
WIr wohl auch manche Themen der gemeiınsamen bıblıschen Überlieferung
1n den Hıntergrund trefifen lassen. Ich denke dıe fruchtbare Beschäf-
tıgung mı1t dem orofßsen Thema der Rechtfertigung. ber 19808 ware gewif
auch der Zeıt, da{fß WIr uns angesichts dieses Dokumentes C mıiıt den Fra-
SCn des Gebotes un des Gesetzes, der Weıisung (zottes als Pfad Al Leben
beschäftigen. Sonst WIr selbst.

23) Rolf Rendtorff/Hans Hermann Henri1x (He.), Dıie Kirchen un das Judentum. Dokumente
VON9Paderborn 1989, DA

FrRu 3/2006 DL



Ahnliches oilt für die Themen der Schöpfung 3n des Friedens. S1ıe helfen
uns auch, den Glauben 1n der rechten Weise 1MmM Alltag un: 1n der gesell-
schaftlichen Realıtät verankern. Im Gespräch mM1t Franz Rosenzweıg und
Emmanuel Levınas sınd ımmer wiıeder dıe wichtigen un Worte gefal-
len, das Gespräch des Christentums un Judentums würde das Christentum

24auch davor bewahren, sıch der Gnosıs auszulietern.
Fur diese Intensivierung des Dialogs haben WITr 1U ein wichtiges oku-
MENLT, nämlı:ch eıne jJüdısche Stellungnahme VO rund 176 Rabbinern un! Ju:
iıschen Gelehrten aUusS$s den USA,; aus Kanada, Großbritannien und Israel
Chrıisten und Christentum mMI1t dem Titel ‚Dabru eINEt Redet Wahrheit““,
veröffentlicht P} September 2000 in den SK Dieses Dokument könnte

eiınem wichtigen Leitfaden des intensiıvierenden Dialoges werden. In
der Konsequenz dieser nsätze und Fortschritte sehe iıch auch dıe soeben e_

tolgte Verleihung des Abraham Geiger Preises. Ich danke nochmals für diese
Ehrung un verstehe S1€E 1n eınem als Gabe un Aufgabe. Ich ann mich 1in
iıhre Bemühungen zuL einfügen. Lassen S1e mich schliefßen m1t eiınem Wort
des verstorbenen Preisträgers des Jahres ZO0Z: nämlıch des jüdıschen Religı1-
onsphilosophen Emil Fackenheim: „Verstehen dıe Nıchtjuden? Eınıge
Lun CS, und darın lıegt Hoffnung, nıcht LLULT für Israel, sondern auch für die
Völker. 26 Ja; WIr wollen verstehen.

24) Vgl dazu Gotthard Fuchs/Hans Hermann Henri1x (1 Zeitgewinn. Messianisches
Denken nach Franz Rosenzweıig, Frankturt 1987/, 163=-183

25) ext 1ın eıner Übersetzung VO Christoph Münz 11 FrRu 8(2001)114-117. Vgl den ext
und den Kommentar be1 Hubert Frankemölle (Hg.), J/uden Un Christen ım Gespräch über
Dabru met Redet Wahrheit, Paderborn 2003 ders., Christen und Juden gemeiInsam INS
Dritte Jahrtausend“, Paderborn 2001; vgl dazu die Rezension VO Julian Thouet 1n rRu
9(2002)59. Zugleich verweıse ıch auf die zahlreichen Beıiträge 1 „Freiburger Rundbrief“
der etzten Jahre Vgl auch Dirscher1/W. Irutwıin (Hg.), Redet Wahrheit Dabru met
Anm 14); Erwın Dıirscher] (Heg.), Einander zugewandt. Die Rezeption des christlich-
jüdischen Dialogs ın der Dogmatık, Paderborn 2005; Hans Hermann Henrix, Gottes Ja
Israel. Okumenische Studien christlicher T’heologte, Aachen 2009; ders., Judentum und
Christentum. Gemeinschaft zuider Wıllen, Kevelaer 2004

26) Emil Fackenheim, Was ıst Judentum® Eıine Deutung für dıe Gegenwart, Berlin 1999
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